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Der Weihnachtsmann langweilt sich

Die schöne, wenn auch anstrengende Weihnachtszeit lag erfolgreich
hinter ihm und so ha�e sich der Weihnachtsmann mit Rudolf, seinem
Ren�er, den Elfen und seinen Brüdern Fred Claus und Santa auf den Weg
nach Lappland gemacht. Hier konnte er endlich aufatmen, denn für ihn war
es wirklich mehr als stressig gewesen, zumal er ja auch nicht mehr zu den
Jüngsten gehörte. Wie viele Kinder in den unterschiedlichsten Ländern
ha�e er mit seinen Gaben glücklich gemacht! Und somit dur�e er sich auf
seinen Lorbeeren ausruhen.
Inzwischen aber waren vier Monate vergangen, doch wie viele lagen noch

vor ihm bis Weihnachten? Was sollte er denn in der Zwischenzeit tun? Es
war ihm noch nichts Rich�ges eingefallen und so musste er sich daher
eingestehen, dass er Langeweile ha�e, echte Langeweile. Dabei ha�e er
schon einiges versucht: Ein Buch angefangen zu lesen, wozu er bis dahin
noch nicht gekommen war, mit seinen Freunden telefoniert oder eine
WhatsApp-Nachricht geschickt, aber alles war nicht so aufregend wie die
Weihnachtszeit, irgendetwas fehlte einfach. Und so beschloss er, mal seine
Brüder zu fragen, wie sie mit ihrer freien Zeit bis Weihnachten umgingen.
Oh, was herrschte denn da für ein Krach? Vorsich�g ö�nete er die Tür und

sah, dass sie Mensch ärgere dich nicht spielten, Santa o�ensichtlich
verloren ha�e und sich darüber maßlos ärgerte.
„Meine Güte, wie kann man sich so aufregen, ist doch nur ein Spiel!“
„Ja, aber Fred Claus gewinnt immer und ich nie, der schummelt!

Außerdem hat er den besseren Würfel, meiner tut es nicht rich�g.“
„Nix da, es liegt doch nicht am Würfel, es ist einfach nur Glück! Aber ich



�nde es unfair, von meinem Bruder als Falschspieler �tuliert zu werden!“
„Und außerdem schmeißt du mich immer kurz vor dem Ziel raus“,

ereiferte sich Santa weiter.
„Schluss jetzt mit eurem Gezeter! Aber natürlich ist es mehr als unfair,

seinen Bruder einen Falschspieler zu nennen, dafür muss Santa sich
entschuldigen.“
Dieser rang mit sich, quetschte sich dann aber ein: „Entschuldigung“,

heraus, womit sich sein Bruder im Moment auch zufriedengab.
„So, Herrscha�en, jetzt aber Schluss mit der miesen S�mmung, lasst uns

besser mal überlegen, wie wir die Zeit bis Weihnachten angenehm
rumkriegen.“
„Und, hast du einen Vorschlag?“, fragte Fred Claus mürrisch, der trotz der

Entschuldigung noch sauer auf seinen Bruder war. „Es ist doch alles so öde,
man weiß wirklich nicht, wie man die Zeit totschlagen kann.“
„Aber, aber“, ereiferte sich da der Weihnachtsmann, „die Zeit ist doch viel

zu kostbar, um sie totzuschlagen. Wir sollten sie genießen und überlegen,
was wir Schönes unternehmen könnten, bis wir wieder
Weihnachtswünsche erfüllen dürfen.“
„Wie sieht es aus, hast du denn eine Idee?“, erkundigte sich Santa, der

ebenfalls noch schlechte Laune ha�e.
Der Weihnachtsmann wiegte seinen Kopf hin und her, aber plötzlich

schien er einen Einfall zu haben. „Was haltet ihr davon, wenn wir mal
nachschauen, was die Menschen machen, wenn keine Weihnachtszeit ist?“
Dieser Vorschlag fand allgemein Anklang und ließ die S�mmung sofort

von null auf hundert steigen. Umgehend machte man sich auf den Weg.
Doch was war das denn? Kaum ein Mensch war auf den Straßen zu sehen,

wo sich sonst doch Menschenmassen knubbelten und man kaum
durchkam.
„Wo sind denn die ganzen Leute?“, fragten sie sich. „Machen sie vielleicht

Urlaub, denn wir haben immerhin schon Frühling!“



„Aber doch nicht alle auf einmal“, überlegte der Weihnachtsmann, „das
glaube ich nicht. Wir sollten mal in die Häuser schauen, vielleicht sind sie
alle daheim.“
Gesagt, getan!
Und da war auch schon das erste Fenster, durch das sie ins Wohnzimmer

schauen konnten, wo sie die Eltern mit einem Jungen und seiner kleinen
Schwester erblickten.
„Seltsam, müssten die Eltern nicht arbeiten und der Junge in der Schule

und die Kleine in der Kita sein?“, wunderte sich Fred Claus.
„Ja, aber guckt mal, die spielen auch Mensch ärgere dich nicht. Mal

sehen, ob da auch einer nicht verlieren kann.“
Die drei drückten sich die Nasen an der Fensterscheibe pla� und

verfolgten gespannt das Spiel. Plötzlich schmiss die Kleine alles um und
schrie: „Ben hat geschummelt, ich habe keine Lust mehr!“
„Ha, ha, ha, Santa, das Mädchen kann genauso schlecht verlieren wie

du!“, rief Fred Claus aus. „Allerdings ist es auch noch klein, da kann man
das entschuldigen.“
„Ich kann auch verlieren, wenn es mit rechten Dingen zugeht. Aber du

hast gepfuscht.“
Ehe Fred Claus darauf antworten konnte, zog der Weihnachtsmann die

beiden von dem Fenster fort. „Hört auf zu streiten! Lasst uns lieber
schauen, wie es bei anderen Familien zugeht.“
Durchs nächste Fenster erblickten sie eine Familie, die o�ensichtlich beim

Mi�agessen saß. Aber was war das denn? Jeder ha�e ein Smartphone
neben sich liegen, auf das man von Zeit zu Zeit schaute.
„Meine Güte“, rief Santa ganz entsetzt aus, „die Dinger haben doch nun

wirklich nichts auf dem Mi�ags�sch verloren!“
„Mit Sicherheit nicht, aber leider sind viele danach süch�g, doch kommt

weiter, vielleicht sehen wir noch was Interessanteres!“, rief der
Weihnachtsmann aus, womit auch seine Brüder einverstanden waren.



Und so warfen sie einen Blick durch ein weiteres Fenster. Da sah es aber
ganz anders aus, denn da saß die ganze Familie gemütlich zusammen und
las.
„Ihr könntet auch ab und zu mal ein Buch lesen ansta� euch bei Mensch

ärgere dich nicht zu zanken“, bemerkte der Weihnachtsmann.
Die beiden Brüder überhörten den Vorwurf, vielmehr zogen sie weiter.

Jedoch brauchten sie dieses Mal nicht durchs Fenster zu gucken, da ein
Blick in den Garten ihnen zeigte, dass sich die ganze Familie dort tummelte.
Die Eltern spielten mit den Kinder Völkerball und alle ha�en o�ensichtlich
auch Spaß daran.
„Es gibt also doch noch was anderes als Bre�spiele und Smartphone!“,

stellte der Weihnachtsmann erfreut fest. „Aber wie es aussieht, sind alle zu
Hause, Kinder und Eltern. Da muss was Gravierendes passiert sein. Wir
müssen unbedingt mal Nachrichten hören, damit wir wissen, woran wir
sind.“
Sofort machten sie sich auf die Suche. Nach einigen Anläufen fanden sie

ein Fenster, durch das sie die Nachrichten sehen und hören konnten und
endlich wussten, was los war. Ein �eser Virus ha�e sich auf der ganzen
Welt breitgemacht und schon sehr viele Todesopfer gefordert.
„Beeilt euch, lasst uns sehen, dass wir schnell nach Hause kommen, ohne

uns in�ziert zu haben!“, trieb der Weihnachtsmann seine Brüder an, was
diese sich nicht zweimal sagen ließen.

Renate Hemsen wurde 1940 in Köln geboren, wo sie auch heute noch lebt.
Zu ihren Hobbys gehören Schreiben, Lesen und Reisen. Besonders das
Schreiben macht ihr große Freude und daher war sie auch froh, dass sie
nach dem Ausscheiden aus dem Berufsleben dafür mehr Zeit und Muße
ha�e. Sie belegte sofort einen Belletris�kkursus und später auch noch einen
für Kinder- und Jugendliche. Sie hat verschiedene Kurzgeschichten und auch
Gedichte verö�entlicht.
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Bruderzwist

„Du hast meinen Ball kapu� gemacht!“, schreit Sascha und stürmt
weinend aus dem Kinderzimmer. Er läu� in die Küche, umklammert seine
Mu�er und schluchzt: „Fabian ist so gemein! Immer macht er meine
Sachen kapu�.“
Die Mu�er streichelt Sascha über den Kopf. „Jetzt beruhige dich doch.

Und dann erzählst du mir, was passiert ist.“
„Mein Ball, mein Ball“, jammert Sascha. Dicke Tränen laufen über seine

Wangen. „Fabian hat meinen Ball kapu� gemacht. Ich hasse ihn.“
Die Mu�er blickt auf und sieht Fabian in der Tür stehen. „Was hast du

gemacht?“, fragt sie streng. Doch sie bekommt keine Antwort. Fabian
schaut nur zu Boden und betrachtet intensiv seine Zehen. „Los, ich habe
dich etwas gefragt“, besteht die Mu�er auf eine Antwort.
„Jetzt bin natürlich wieder ich der Schuldige“, antwortet Fabian nun doch.

„Warum fragst du nicht, was Sascha gemacht hat? Ich muss mir von ihm
alles gefallen lassen, aber wenn ich mich einmal wehre, dann ...“ Fabian
schießen die Tränen in die Augen. Er dreht sich um, läu� in sein Zimmer
und knallt die Tür hinter sich zu.
„Sascha, schau mich einmal an“, fordert die Mu�er ihren jüngeren Sohn

auf. „Was hast du deinem Bruder angetan?“
„Ich?“, fragt Sascha ganz erstaunt und schaut seiner Mu�er unschuldig ins

Gesicht. „Ich habe ganz brav in meinem Zimmer gespielt. Und dann ist
Fabian gekommen und hat mich gestört. Und dann war mein Ball kapu�.
Ich habe gar nichts gemacht, aber Fabian hat ...“



„Ist schon gut“, unterbricht ihn die Mu�er seufzend. „Ich werde mit
deinem Bruder sprechen. Aber zuerst soll er sich beruhigen. Außerdem
muss ich jetzt die Nudeln abseihen. In zwanzig Minuten gibt es
Abendessen.“
Sascha sitzt grollend in seinem Zimmer. Eigentlich sollte er ja endlich

seinen Wunschbrief an das Christkind schreiben. Aber sta�dessen überlegt
er, wie er sich an seinem Bruder rächen könnte. „Ich werde es ihm
heimzahlen. Ich werde auch seinen Ball kapu� machen“, denkt er. Doch
dann fällt ihm ein, dass Fabian gar keinen Ball besitzt. Und plötzlich hat
Sascha eine Idee. Er reißt ein Bla� Papier aus seinem No�zblock und
schreibt an das Christkind.
In der Nacht, wenn alle Kinder schlafen, ist das Christkind unterwegs.

Suchend schaut es sich um, hinter welchem Fenster ein Wunschbrief liegt.
„Na endlich, jetzt hat auch Sascha seinen Brief geschrieben“, stellt es
erleichtert fest. „Morgen ist doch schon Weihnachten!“ Gespannt nimmt
das Christkind den Brief, ö�net ihn und liest.

Liebes Christkind!
Ich wünsche mir zu Weihnachten ein ferngesteuertes Auto, ein Buch über
Ri�er und ein Taschenmesser. Außerdem wünsche ich mir, dass mein
Bruder einen Ball bekommt.

Das Christkind schaut vom Brief auf und lächelt den schlafenden Sascha
an. „Du bist ja ein ganz lieber Bub“, �üstert es. „Du denkst auch an deinen
Bruder.“ Dann liest es weiter.

Fabian hat nämlich heute meinen Ball kapu� gemacht. Leider kann ich
mich nicht rächen, weil er keinen Ball hat. Aber wenn du ihm einen Ball
schenkst und mir ein Taschenmesser, dann werde ich es ihm so rich�g
heimzahlen.
Liebe Grüße
Sascha



Entsetzt lässt das Christkind den Brief fallen. Das Lächeln ist aus seinem
Gesicht verschwunden. „Nein, Sascha, so geht das nicht“, murmelt es. „Ich
bringe den Menschen Frieden und Freude, nicht Streit und Rache.“
Schnell hebt das Christkind den Brief auf, steckt ihn ein und berührt

Saschas Nase. „Träum schön!“, �üstert es. Dann �iegt es in Fabians Zimmer,
berührt auch dessen Nase und �üstert wieder: „Träum schön!“

Sascha und Fabian träumen:
„Du hast meinen Ball kapu� gemacht, na warte!“, schreit Fabian und läu�

seinem �iehenden Bruder nach. Weil Sascha wieder einmal zur Mu�er in
die Küche �ieht, dreht Fabian um und schleicht sich in das Zimmer seines
Bruders. „Du wirst schon sehen, was du davon hast“, denkt er zufrieden.
Sascha geht beschwingt in sein Zimmer. „Rache ist doch süß“, denkt er

und ö�net die Tür. Doch die Fröhlichkeit verschwindet schlagar�g aus
seinem Gesicht. Denn mi�en im Zimmer steht sein ferngesteuertes Auto,
das er erst zu Weihnachten bekommen hat. Und neben dem Auto liegt die
abgebrochene Antenne.

Unruhig wälzen sich Sascha und Fabian in ihren Be�en, dann träumen sie
weiter.

Die Sonne strahlt vom Himmel. Auf der Terrasse ist mit verschiedenen
Gartengeräten eine Rennstrecke ausgelegt. Blumentöpfe stehen als
Hindernisse auf der Strecke. Fabian lenkt konzentriert das ferngesteuerte
Auto durch den Parcours, während Sascha die Zeit stoppt. „Drei Minuten
17 Sekunden, nicht schlecht für fünf Runden!“, ru� Sascha fröhlich. „Aber
jetzt zeige ich dir, dass es noch besser geht.“ Er reicht seinem Bruder die
Stoppuhr und übernimmt von diesem die Fernsteuerung.
„Wir werden ja sehen“, antwortet Fabian genauso fröhlich. „Was hältst du

davon, wenn wir nachher ein bisschen Ball spielen?“
„Gute Idee“, antwortet Sascha begeistert. „Aber zuvor holen wir uns noch

ein Eis.“



Am nächsten Tag wachen Sascha und Fabian nachdenklich auf. Während
des Frühstücks sprechen sie kaum. Nur ab und zu wir� der eine dem
anderen einen unsicheren Blick zu. Ansonsten verhalten sie sich so, als ob
der andere Lu� wäre.
Endlich läutet das Glöckchen. Freudig betreten die beiden Brüder

zusammen mit den Eltern das Wohnzimmer. Der Christbaum strahlt im
Kerzenglanz. Darunter liegen viele Päckchen. Doch bevor diese ausgepackt
werden dürfen, singt die Familie Weihnachtslieder und liest das
Weihnachtsevangelium. Sascha und Fabian sind schon ganz zappelig.
Endlich ru� ihr Vater: „Fröhliche Weihnachten, meine Lieben! Schauen

wir doch einmal, wem das erste Päckchen gehört. Es ist für Sascha!“
Freudig nimmt Sascha das Päckchen entgegen und ö�net es vorsich�g. Ein

wunderschönes Auto kommt zum Vorschein. Nachdenklich betrachtet
Sascha die lange Antenne. Plötzlich kann er sich gar nicht rich�g über das
Geschenk freuen.
Das nächste Päckchen ist für Fabian. Er reißt das Geschenkpapier auf und

hält eine Schachtel ohne Aufschri� in der Hand. Neugierig ö�net er die
Schachtel und wundert sich. In der Schachtel be�ndet sich ein Ball. „Den
habe ich mir doch überhaupt nicht gewünscht“, denkt er. „Außerdem war
es doch Saschas Ball, der gestern kapu�gegangen ist.“ Da fällt Fabian der
komische Traum ein, den er letzte Nacht gehabt hat. Er überlegt kurz. Dann
nimmt er den Ball aus der Schachtel, geht zu seinem Bruder, drückt ihm
den Ball in die Hand und sagt: „Tut mir leid, was gestern mit deinem Ball
passiert ist. Magst du diesen haben? Ich schenke ihn dir.“
Sascha schaut seinen Bruder zunächst erstaunt an, doch dann schleicht

sich ein Lächeln auf sein Gesicht. „Danke“, �üstert er. „Dafür darfst du auch
mit meinem Auto spielen.“

Sissy Schrei lebt zurzeit in Maria Lanzendorf.
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Weihnachten wie immer – und doch

ganz anders

So wie alle Jahre. Das war für Tina das Wich�gste. Weihnachten sollte alle
Jahre möglichst gleich verlaufen. Der Christbaum sollte immer am selben
Platz stehen und sie freute sich jedes Jahr wieder, die schönen
Weihnachtskugeln und den anderen glitzernden Schmuck darauf
wiederzuerkennen. Es gab an jedem Heiligen Abend das gleiche Essen:
gebackenen Fisch mit Karto�elsalat. Den Fisch mochte Tina zwar nicht so
gerne, aber er gehörte auch zum alljährlichen Ritual und deswegen aß sie
ihn an diesem ganz besonderen Abend mit Freude und mit Appe�t. Und
alle Jahre wieder sangen sie die altvertrauten Lieder unter dem
Weihnachtsbaum, so wie immer. Nur die Geschenke, die sollten natürlich
nicht jedes Jahr gleich sein – das wäre ja langweilig! Tina ha�e sehr viele
Spielsachen. Ihr ganzes Zimmer war voll mit allen nur möglichen Sachen.
Und eigentlich wusste sie gar nicht so recht, was sie sich dieses Jahr vom
Christkind wünschen sollte ...
Daher war sie in der Vorweihnachtszeit mit ihrer Mama unterwegs in die

Stadt, um sich in den Geschä�en umzusehen und vielleicht etwas zu
�nden, das sie noch nicht ha�e und sie sich wünschen konnte. Sie gingen
zu einem riesengroßen Einkaufszentrum. Noch vor dem Eingang begrüßte
sie ein verkleideter Weihnachtsmann mit eindeu�g aufgeklebtem Bart und
verteilte Zuckerln an die Kinder. Dabei sagte er immer wieder: „Ho ho
ho!!“, und bimmelte mit einer Glocke, die er in der Hand ha�e. Tina hä�e
nur zu gerne an dem falschen Bart gezogen, um sicherzugehen, dass er
aufgeklebt war, aber sie wusste, dass man das nicht tat, und eigentlich



traute sie sich auch gar nicht. Also nahm sie brav ihr Zuckerl, sagte:
„Danke“, und dachte sich dabei: „Ich weiß, dass du nicht echt bist, denn zu
uns kommt das Christkind und an den Weihnachtsmann glaub ich nicht.“
Endlich erreichten sie die Eingangstüre. Es war so eine Glastür, die sich im

Kreis drehte, und es dauerte ein wenig, bis sie endlich drinnen waren, denn
Tina konnte einfach nicht widerstehen, ein paar Runden damit im Kreis zu
laufen.
Als sie ins Innere traten, musste Tina fast ein wenig die Augen

zusammenkneifen, so sehr blendeten sie die vielen bunten und blinkenden
Lichter. Alles war so wunderbar geschmückt und es du�ete nach
Lebkuchen, Punsch und auch ziemlich stark nach Parfum, da gleich
nebenan eine sehr geschminkte Dame jeder vorbeigehenden Frau – ob
diese wollte oder nicht – Parfum aufsprühte, da man diesen wunderbaren
Du� nur an diesem Tag besonders billig kaufen konnte. Überhaupt
herrschte in diesem Einkaufszentrum eine rege Betriebsamkeit, um nicht zu
sagen – Hek�k. Im Hintergrund hörte man kaum die s�mmungsvolle
Weihnachtsmusik und irgendwie wollte diese auch gar nicht so rich�g zu
den hastenden Menschen mit den riesengroßen übervollen
Einkaufstaschen passen. Tinas Mama wurde von der Parfum
versprühenden stark geschminkten Dame in ein Gespräch verwickelt und
so ha�e Tina Zeit, sich genau umzusehen.
Sie setzte sich in Sichtweite ihrer Mama auf eine kleine Bank. Dort saß

schon jemand, und zwar ein kleiner Junge, circa in Tinas Alter. Tina sah den
Jungen unau�ällig von der Seite an. Sie bemerkte, dass er nicht sehr warm
angezogen war und auch seine Turnschuhe waren für den Schneefall und
die eisige Kälte draußen viel zu dünn. Er ha�e keine Handschuhe an und
seine Hände steckten fest in den Jackentaschen. Die Ohren und seine Nase
waren ganz rot, da sie in der Wärme des Einkaufszentrums gerade
au�auten. So wie auch Tina sah er sich im Einkaufszentrum die schöne
Beleuchtung, die Auslagen und die umher eilenden Menschen an. Tina



blickte sich zu ihrer Mu�er um. Diese war inzwischen bei einem
Schmuckstand angekommen und probierte verschiedene Ohrringe an, das
hieß, sie war noch für einige Zeit beschä�igt.
Der Junge auf der Bank neben ihr machte Tina neugierig und sie

beschloss, ihre Schüchternheit zu überwinden und ihn anzusprechen.
„Hallo“, sagte sie, „ich heiße Tina. Bist du auch mit deinen Eltern da, um
Weihnachtsgeschenke auszusuchen?“
Der kleine Bub sah sie aus großen dunklen traurigen Augen an. „Ich heiße

Ronnie. Nein, ich bin hier, um mich aufzuwärmen“, sagte er und blickte
wieder vor sich hin.“
„Was meinst du mit aufwärmen?“, fragte Tina verwirrt. „Warum wärmst

du dich nicht zu Hause auf? Und du bist ganz alleine hier?“ „Bei mir zu
Hause ist es nicht warm“, antwortete Ronnie und sah dabei auf seine viel
zu dünnen und vom Schnee durchnässten Schuhe. „Wir haben kein Geld,
um Holz für den Ofen zu kaufen. Und ja, ich bin alleine hier, meine Eltern
sind beide arbeiten, damit wir wenigstens etwas zu essen kaufen können.“
„Wo wohnst du denn?“, fragte Tina, der der kleine Junge ganz schön

leidtat.
Er deutete stumm auf ein Haus auf der anderen Straßenseite des

Einkaufszentrums, das man durch die drehende Glastür erkennen konnte.
„Welches Spielzeug wünschst du dir vom Christkind?“, fragte Tina.
„Spielzeug?“, fragte der Junge, der Ronnie hieß. „Ich wünsche mir kein

Spielzeug. Ich wünsche mir Holz für den Ofen, damit wir wieder heizen
können, und, dass wir genug zu essen kaufen können. Und dass meine
Eltern ein wenig Zeit für mich haben …“, fügte er noch leise hinzu.
Tina dachte über die Worte des Buben nach. Mi�en in ihre Gedanken

hinein hörte sie ihre Mu�er rufen. „Tina, komm, wir gehen jetzt ins
Spielzeuggeschä� und sehen mal, was du dir vom Christkind wünschen
könntest!“ Fröhlich rauschte ihre Mu�er heran, umgeben von einer
intensiven Du�wolke. Die geschminkte Parfumdame ha�e ganze Arbeit



geleistet. An Mamas Ohren baumelten neue Ohrringe.
Spontan umarmte Tina ihre Mama und sagte leise: „Schön, dass wir Zeit

miteinander verbringen, Mama!“ Zu dem Jungen sagte sie noch: „Tschüss
und schöne Weihnachten“. Dann zog sie an Mamas Hand Richtung
Spielzeuggeschä�.
Doch irgendwie konnte sich Tina nicht so rich�g für all die Barbies, Legos,

Puppenhäuser, Sto�iere, Playmobil�guren und was es da alles sonst noch
gab begeistern. Ihre Gedanken wanderten immer wieder zu Ronnie mit
den traurigen Augen ...
Unverrichteter Dinge kam sie mit ihrer Mama nach Hause. Sie ha�e nichts

gefunden, das sie gerne in ihren Christkindbrief schreiben würde. Beim
Betreten der Wohnung nahm sie erstmals die wohlige Wärme wahr, die sie
schon an der Eingangstüre um�ng. Wieder musste sie an Ronnie denken,
der sich im Einkaufszentrum aufwärmen musste, weil es bei ihm zu Hause
so kalt war.
Die Tage vergingen und Weihnachten rückte immer näher. Eines Morgens

sagte Tinas Mama: „Tina, langsam solltest du deinen Christkindbrief
schreiben. Schließlich muss das Christkind doch noch alle Briefe
einsammeln und dann alle Wünsche der Kinder besorgen … Dazu braucht
es auch ein wenig Zeit. Also, wenn du endlich weißt, was du dir wünscht,
dann schreib doch bi�e deinen Brief!“
Tina dachte lange nach. Sie ha�e doch eigentlich alles. Sicherlich konnte

man ansta� zehn Barbies auch elf haben und ein neues Spiel für den
Nintendo wäre auch nicht schlecht … Aber war das wirklich notwendig?
Brauchte man diese Dinge, um glücklich zu sein? Sie konnte sich doch
wirklich glücklich schätzen, dass sie ein warmes, schönes Zuhause und
immer genug zu essen ha�e.
Es dauerte noch ein paar Tage und viele Überlegungen, dann – auf einmal

– wusste Tina ganz genau, was sie sich wünschen würde. Schnell lief sie zu
ihrer Mama und strahlte sie an. „Mama, Mama! Ich weiß jetzt, was ich mir



wünsche! Du kannst dich doch an Ronnie erinnern, den ich im
Einkaufszentrum kennengelernt habe!“
Mama nickte und hörte weiter ihrer aufgeregten Tochter zu.
„Ich wünsche mir“, sprach Tina weiter, „dass Ronnie ein warmes Zuhause

und ein schönes Weihnachtsfest hat!“
„Das ist ein toller Wunsch“, strahlte Tinas Mama. „Aber wie sollen wir das

machen?“
„Ich weiß, ich weiß, ich weiß!“, rief Tina aufgeregt. Und dann schrieb sie

gemeinsam mit ihrer Mama einen langen Brief an das Christkind ...
Endlich war es so weit: Der Heilige Abend war da. Und es war alles so wie

immer: Der Christbaum stand da, wo er immer stand, und Tina
bewunderte den schönen Schmuck, den sie doch so gut kannte. Sie sang
mit ihrer Familie die schönen Weihnachtslieder und aß brav den
gebackenen Fisch, obwohl er ihr gar nicht so besonders schmeckte. Also
war alles so wie immer.
Oder doch nicht ganz ...
Tatsächlich ha�e sie dieses Jahr nur zwei kleine Päckchen vom Christkind

bekommen, aber das machte Tina gar nichts aus, denn dieses Jahr ha�e sie
sich nichts für sich selbst gewünscht.
Für Ronnie war der Heilige Abend auch etwas ganz Besonderes, da seine

Eltern an diesem Tag nicht zur Arbeit mussten und daher Zeit für ihn
ha�en. In dicke Jacken gehüllt, saßen sie beim Ess�sch um eine leuchtende
Kerze und beteten und sagen Weihnachtslieder. Es gab keinen Christbaum
und keine Geschenke, dafür ha�en sie leider kein Geld.
Auf einmal klop�e es an der Tür und Ronnie meinte, auch ein zartes

Glockengeläute gehört zu haben. Neugierig ging er hinaus und überlegte,
wer an Heiligabend denn um diese Zeit noch vorbeikommen könnte. Dann
ö�nete er die Tür und vor lauter Staunen und Überraschung riss er seine
Augen und den Mund ganz weit auf. Er traute seinen Augen kaum.
„Mama, Papa, kommt schnell. Das müsst ihr euch ansehen! Das Christkind



war da!“
Und tatsächlich: Vor der Wohnungstüre türmten sich weihnachtlich

verpackte Geschenke und ein Korb voller Leckereien sowie ein kleiner
Christbaum mit bunten Lichtern und nicht zuletzt eine riesengroße Kiste
mit Holz für den Ofen. Sprachlos und mit Tränen der Freude in den Augen
starrten Ronnie und seine Eltern die Weihnachtsbescherung an, dann
begannen sie, die Sachen ins Wohnzimmer zu bringen.
Als Erstes heizten sie ein und als sich im Zimmer wohlige Wärme

auszubreiten begann, setzten sie sich um den kleinen Weihnachtsbaum
und machten sie sich daran, die Geschenke auszupacken. Da waren dicke
Winters�efel, Haube, Schal und warme Handschuhe für Ronnie sowie eine
Eisenbahn, die von selbst im Kreis fuhr, und ein Teddybär. Für Mama und
Papa gab es Wein und Schinken und viele andere Leckereien.
Sie konnten ihr Glück kaum fassen. Es war das schönste Weihnachtsfest,

das sie je erlebt ha�en. An einem der Pakete klebte ein Kuvert mit einem
Brief darin. Da stand geschrieben:

Lieber Ronnie!
Es gibt ein Kind, das auf seine eigenen Weihnachtswünsche verzichtet
hat, um dir ein schönes Fest zu ermöglichen.
Ho�entlich freust du dich darüber!
Dein Christkind

Auch für Tina war es ein wunderschönes Weihnachtsfest und sie ho�e
ganz stark, dass das Christkind ihren einzigen Wunsch, nämlich den, dass es
für Ronnie und seine Familie ein schönes Weihnachtsfest werden würde,
auch erfüllt ha�e.
Als sie glücklich und zufrieden zu Be� ging, sagte sie zu ihrer Mama:

„Weißt du, Mama, es ist schön, wenn man nicht immer nur an sich selbst
denkt, sondern jemand anderem auch eine Freude machen kann. Glaubst
du, hat das Christkind meinen Wunsch erfüllt?“



Mama lächelte geheimnisvoll und strich Tina zärtlich übers Haar. „Da bin
ich mir ganz sicher, mein Engel. Und ich bin sehr, sehr stolz auch dich!“
So war es ein Weihnachten wie immer – und irgendwie doch ganz anders.

Karin Sinai, 55 Jahre alt. Sie lebt mit ihrem Mann und dem jüngsten Sohn in
Mistelbach in Niederösterreich/Weinviertel. Insgesamt hat sie drei Kinder,
zwei S�e�inder und zwei Enkelkinder.



*

Weihnachten fällt aus

Eine festliche Weihnachtss�mmung ha�e das kleine Dorf in den Bergen
bereits Wochen vor Weihnachten erreicht. Die Bäckerei von Frau Hase
verkau�e nun keine Karo�enküchlein mehr, sondern Weihnachtshasen aus
Lebkuchen, deren Du� jeden auf den Straßen in den kleinen Laden lockte.
Familie Kuh ha�e das ganze Haus festlich mit Allerlei geschmückt und
keinen Zen�meter ausgelassen. Auch in der Dorfschule lernten die
Tierkinder �eißig Weihnachtslieder auswendig, um sie ihren Familien am
Heiligen Abend vorzusingen. Familie Huhn ha�e alle Nester dick
ausgepolstert, damit es keinem Küken kalt wurde. Die Mu�er ha�e rote
Schleifenbänder eingewebt. Die Eichhörnchen ha�en alle P�ichten vor
Weihnachten erledigt, die Nüsse für den No�all waren vergraben und die
Kobel geschmückt wie kleine, runde Weihnachtsbäume. Am ersten Advent
summten die Bienen S�lle Nacht und die Rehe trugen alle einen selbst
gestrickten roten Schal, den ihn Mu�er Kuh geschenkt ha�e.
Am Wochenende des zweiten Advents saßen die Kälbchen gerade am

Küchen�sch und bastelten Weihnachtsgeschenke für ihre Eltern. Jeder
ha�e eine Karte gefaltet und jetzt wollten sie noch bunte Weihnachtskühe
au�leben. Plötzlich erweckte etwas vor dem Fenster ihre Aufmerksamkeit.
Kleine weiße Schnipsel regneten wie Zuckerwa�e vom Himmel.
„Es schneit!“, riefen die Kinder aufgeregt und ließen sofort alles stehen

und liegen, um nach draußen zu laufen.
Die gleiche Aufregung ha�e auch die Ferkel, die Rehkitze und die Küken

gepackt und schnell entstand eine gewal�ge wunderbare
Schneeballschlacht. Kinderlachen erfüllte das Dorf.



Doch das sollte nicht lange so bleiben. Als es eine Woche vor
Weihnachten noch immer nicht aufgehört ha�e, zu schneien, machten sich
die Dor�ewohner langsam Sorgen.
„Wenn das so weiter schneit, können wir gar nicht mehr rausgehen wegen

des hohen Schnees“, sagt die Häsin beunruhigt zu Mu�er Kuh, als diese am
Nachmi�ag die letzten Plätzchen der Bäckerei kau�. „Ich habe keine
Zutaten mehr, um irgendetwas zu backen. Ich muss bald in die Stadt
fahren, um einzukaufen, aber bei dem Schnee schickt man doch kein Tier
vor die Tür!“
Auch Mu�er Kuh war besorgt. Sie ha�e noch keine Leckereien für das

große Weihnachtsessen eingekau�. „Ich ho�e, dass es bald au�ört.“
Doch leider ging dieser Wunsch nicht in Erfüllung. Zwei Tage vor

Weihnachten schneite es noch immer und der Schnee lag über einen
halben Meter hoch, bedeckte die Fenster der kleinen Häuser. Vater
Schwein ha�e einige Wege im Dorf mühsam freigeschaufelt, damit auch
Familie Reh mit ihren dünnen Beinen herauskommen konnte. Außerhalb
des Dorfes sah es jedoch noch schlimmer aus.
„Wir können nicht in die Stadt fahren. Das ist viel zu gefährlich, weil wir

nicht sehen können, was unter dem Schnee liegt“, merkte Frau Hase auf
der No�alldorfversammlung an.
„Aber wie soll ich Essen für Weihnachten einkaufen?“, klagte Frau

Schwein und zeigte auf ihre Kinder. „Die Kleinen haben sich schon so auf
selbst gemachte Plätzchen gefreut.“
Die Tiere überlegten �eberha� nach einer Lösung für das Problem. Vater

Schwein ging sogar so weit, dass er versuchte, zu Fuß in die Stadt zu
kommen. Als er sich wegen des vielen Schnees fast im Wald verlaufen
ha�e, setzte niemand mehr einen Fuß aus dem Dorf. Die Familien
versuchten, so wenig zu essen wie möglich, damit die besonders leckeren
Sachen für Weihnachten übrig blieben.
Doch als der Weihnachtstag anbrach, ha�e niemand mehr besonders viel.



„Mehr als Milch kann ich meinen Kindern dieses Jahr nicht anbieten“, sagt
Frau Kuh zu Frau Huhn, als sich ihre Kinder auf dem Spielplatz des Dorfes
trafen.
Frau Huhn nickt zus�mmend. „Wenn ich doch nur etwas zu meinen Eiern

hä�e, dann könnte ich wenigstens ein rich�ges Rezept kochen.“
Die Küken und Ferkel ha�en ihren Mü�ern zugehört und auf einmal kam

ihnen eine zündende Idee, die Weihnachten vielleicht noch re�en könnte.
Als am Nachmi�ag die letzte Dorfversammlung vor Weihnachten sta�and,
gingen die Tierkinder zum Erstaunen der Erwachsenen nach vorne.
„Wir wissen, wie wir Weihnachten re�en können“, sagte ein Ferkel und

dann erklären alle ihre Idee.
„Meine Mu�er hat nur Milch und die Hühnermu�er hat nur Eier“, erklärte

das Kälbchen. „Aber wenn wir alles, was wir zu Hause haben, miteinander
teilen, dann hat jeder genug, um ein schönes Essen zu kochen!“
Kurz mussten die Erwachsenen nachdenken, dann sprangen alle

begeistert auf und redeten wild durcheinander, was jeder zu Hause ha�e.
Es kam sogar so weit, dass die einzelnen Eltern alles von zu Hause holten
und auf dem Platz ausbreiteten. Die Hühnermu�er brachte genug Eier, um
sie mit allen zu teilen. Der Kuhvater trug drei große Kannen Milch herbei.
Frau Hase brachte das restliche Mehl aus ihrer Bäckerei und sogar die
Eichhörnchen suchten nach ihren vergrabenen Nüssen. Auch die Bienen
transpor�erten ihren Honig vom Sommer aus der Vorratskammer zum
Dorfplatz. Die Rehe ha�en im Herbst Pilze und Beeren aus dem Wald
gesammelt und brachten große Körbe mit. Als alle wieder da war,
betrachteten die Tiere mit großen Augen das viele Essen, das dort lag. Das
würde alle Familien sa� machen und damit konnte man sogar ein schönes
Weihnachtsessen zaubern. Frau Hase machte sich sofort daran, Plätzchen
für alle zu backen, die Kühe bereiteten warme Milch mit Honig vor und die
Rehe kochten eine schöne Pilzpfanne. Frau Schwein lud alle Dor�iere in ihr
großes Haus ein und dort aßen alle, bis sie ganz voll waren. Fast wäre
Weihnachten dieses Jahr ausgefallen, aber dadurch, dass alle Tiere das
wenige Essen, das sie ha�en, miteinander teilen, wurde es doch noch ein
ganz schönes und gemütliches Fest.



Denise Sildatke ist 20 Jahre alt und lebt in einem kleinen Dorf in
Niedersachsen. Schon als Kind hat sie liebend gerne kleine Geschichten wie
diese verschlungen. Heute widmet sie sich lieber dicken Schmökern, doch
die eine oder andere Kurzgeschichtensammlung �ndet zwischendurch auch
einen Platz in ihren Regalen. Besonders gerne liest sie in der Weihnachtszeit
vor dem Kamin mit einer Katze auf dem Schoß.



*

Ein Fest für den Weihnachtsmann

Wenn sich die weißen Schnee�ocken im Glanz der Christbaumkugeln
spiegeln und Weihnachtslieder vom kalten Wind durch die Straßen
getragen werden, dann weißt du ganz genau, dass die schönste Zeit des
Jahres begonnen hat. Sicher kannst du es kaum erwarten, unter dem
geschmückten Weihnachtsbaum deine kunterbunt eingewickelten
Geschenke auszupacken, die der Weihnachtsmann dort in aller S�lle
liebevoll aufgereiht hat.
Doch weißt du eigentlich, wie der Weihnachtsmann selbst das schönste

Fest des Jahres feiert?
Die traurige Wahrheit ist, dass er den gesamten Winter so hart arbeiten

muss, dass er nicht einmal genug Zeit hat, um all die Leckereien zu
genießen, die das Weihnachtsfest so wundervoll machen. Nicht mal für
einen warmen Bratapfel ist genug Zeit. Tagein tagaus ist er damit
beschä�igt, die Wunschze�el aller Kinder auf der Welt zu lesen, Spielzeuge
zu er�nden oder sich um seine Ren�ere und Weihnachtselfen zu kümmern.
Wo wir gerade bei Elfen sind – Nepomuk, der persönliche Assistent des

Weihnachtsmanns und zugleich der erfahrenste aller Elfen, konnte es nicht
ertragen, dass der Weihnachtsmann sein eigenes Fest nicht auskosten
konnte. Aber wenn er sich nicht selbst um sein eigenes Weihnachten
kümmern konnte, dann konnten es doch die Elfen für ihn tun. Bei der
morgendlichen Elfenversammlung erklärte er seine Idee eines riesigen und
bunten Festes, um dem Weihnachtsmann im Namen aller Elfen und aller
Kinder dieser Welt Danke zu sagen. Die anderen Elfen waren sofort
begeistert und riefen wild umher. Doch sta� gemeinsam an der Planung



der Veranstaltung zu tü�eln, zog sich jeder Elf zurück, um an seinem
eigenen Geschenk für den Weihnachtsmann zu arbeiten. Jeder wollte das
größte und schönste zur Feier beitragen, um den Weihnachtsmann
besonders stolz zu machen – stolzer noch, als er auf die anderen Elfen sein
würde.
Elf Kasimir war ein begnadeter Bäcker. Er plante, einen Lebkuchen zu

backen, der von seiner Größe sogar den Weihnachtsschli�en überragen
würde. Elfe Elvira war eine wahrha�ige Künstlerin und Handwerkerin. Ihre
Spezialität waren geschnitzte Eisskulpturen. Sie wollte eine kleine Hü�e
bauen, in der der Weihnachtsmann den Ausblick über die Gletscher des
Nordpols genießen konnte. Elf Leopold hingegen liebte es, Beeren im
persönlichen Eiswald des Weihnachtsmanns zu sammeln. Zugleich wusste
er, wie gern dieser die selbst gemachte Marmelade aus den hellroten
Beeren morgens auf sein Brot schmierte. Aber um die anderen Elfen zu
übertrumpfen, musste er ein so großes Glas Marmelade kochen, dass der
Weihnachtsmann monatelang davon naschen könnte.
Einerseits war Nepomuk froh darüber, wie tatkrä�ig die anderen Elfen an

ihren Ideen werkelten, aber er befürchtete auch, dass sie ihr eigentliches
Ziel aus den Augen verlieren könnten – ein gemeinsames Fest für den
Weihnachtsmann.
Die Tage vergingen und die Projekte schri�en zügig voran. Einen Tag vor

Heiligabend war es so weit. In Elviras geschnitztem Eishaus stellten die
Elfen ihre Ergebnisse vor. Neben Kasimirs großem Lebkuchen und Leopolds
Marmeladenglas waren allerlei Dekora�onen und Naschwerk
verschiedenster Art drapiert.
„Das sieht aber lecker aus“, sagte Nepomuk, während er mit seinem

Finger in der Marmelade rührte und ihn genüsslich abschleckte. Doch
plötzlich verzog Nepomuk das Gesicht und begann zu husten und zu
prusten. „Leopold, das schmeckt fürchterlich! Du hast unreife Beeren
benutzt!“


